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Nr. 37. Bad Homburg v. d. H., Dienstag , den 4. März 1916
Bekanntmachung

über die Vornahme einer Viehzwischenzählung am
15. April 1916 . Vom 23 . März 1916.

Der Vundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes über
die Ermächtigung des Vundesrats zu wirtschaftlichen Maß¬
nahmen usw . vom 4. August 1914 (Reichs -Eesetzbl . S . 327)
folgende Verordnung erlassen:

8 1.
Am 15. April 1916 findet eine Viehzwischenzählung

statt . Die Zählung erstreckt sich auf Rindvieh . Schafe und
Schweine . Sie erfolgt nach Maßgabe des beiliegenden Er¬
hebungsmusters.

8 2.
Dre Landeszentralbehörden erlaßen die Bestimmungen

zur Ausführung dieser Verordnung . Sie sind befugt , wei¬
tergehende Erhebungen / anzustellen.

8 3.
Dem Kaiserlichen Statistischen Amte ist nach beiliegen¬

dem Zusammenstellungsmuster eine vorläufige , sämtliche
Unterabteilungen des Zusammenstellungsmusters enthal¬
tende lleberstcht der Zählungsergebnisse nebst den von den
Bundesstaaten erlassenen Ausführungsvorschriften bis zum
1. Mai 1916 , die endgültige Zusammenstellung bis zum 1.
Juni 1916 einzusenden.

8 4.
Wer vorsätzlich eine Anzeige , zu der er auf Grund

dieser Verordnung oder der nach § 2 erlassenen Bestimm¬
ungen aufgefordert wird , nicht erstattet oder wissentlich
unrichtige oder unvollständige Angaben macht , wird mit
Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis
zu zehntausend Mark bestraft ; auch kann Vieh , dessen Vor¬
handensein verschwiegen wqrden ist, im Urteil für dem
Staate verfallen erklärt werden.

8 5.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung

in Kraft.
Berlin,  den 23 . März 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzler ».
Delbrück.

Bekanntmachung
über die Aenderung des Gesetzes , betreffend Höchstpreise,
und der Verordnung gegen übermäßige Preissteigerung.

Vom 23 . März 1916.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes Uber

die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maß¬
nahmen usw . vom 4. August 1914 (Reichs -Eesetzbl . S . 327)
folgende Verordnung erlassen:

Artikel I
8 6 des Gesetzes , betreffend Höchstpreise , vom 4. August

1914 in der Fassung vom 17. Dezember 1914 , ergänzt durch
8 6 der Verordnung vom 23 . Septemebr 1915 (Reichs-
Eesetzbl . 1914 S . 339 , 516 ; 1915 S . 603 ) erhält folgende
Fassung:

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe
bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen
wird bestraft:
1. wer die nach 8 1 festgesetzten Höchstpreise überschreitet;
2. wer einen anderen zum Abschluß eines Vertrages aus¬

fordert , durch den die Höchstpreise überschritten werden,
oder sich zu einem solchen Verrrag erbietet;

3. wer einen Gegenstand , der von einer Aufforderung
(88 2, 3) betroffen ist . beiseiteschafft , beschädigt oder
zerstört;

4. wer der Aufforderung der zuständigen Behörde zum
Verkaufe von Gegenständen , für die Höchstpreise festge¬
setzt sind (8 4) , nicht nachkommt;

5. wer Vorräte an Gegenständen , für die Höchstpreise fest¬
gesetzt sind , dem zuständigen Beamten gegenüber ver¬
heimlicht;

6. wer den nach 8 5 erlassenen Ausführungsbestimmun-
gen zuwiderhandelt.
Bei vorsätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Rr . 1 oder

2 ist die Geldstrafe mindestens auf das Doppelte des Be¬
trags zu bemessen , um den der Höchstpreis überschritten
worden ist oder in den Fällen der Rr . 2 überschritten wer¬
den sollte ; übersteigt der Mindestbetrag zehntausend Mark,
so ist auf ihn zu erkennen . Im Falle mildernder Umstände
kann die Geldstrafe bis auf die Hälfte des Mindestbe¬
trags ermäßigt werden.

Bei Zuwiderhandlungen gegen Rr . 1 und 2 kann neben
der Strafe angeordnet werden , daß die Verurteilung auf
Kosten des Schuldigen öffentlich bekanntzumachen ist ; auch
kann neben Gefängnisstrafe auf Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte erkannt werden.

Artikel II
88 5 und 6 der Verordnung gegen übermäßige Preis¬

steigerung vom 23. Juli/22 . August 1915 , ergänzt durch 8 7
der Verordnung vom 23 . September 1915 (Reichs -Eesetzbl.
S . 467 , 514 , 603 ) , erhalten folgende Fassung:

8 5.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe

bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen
wird bestraft:

1. wer für Gegenstände des täglichen Bedarfs , insbeson¬
dere für Rahrungs - und Futtermittel aller Att , für
rohe Naturerzeugnisse . Heiz - und Leuchtstoffe sowie für
Gegenstände des Kriegsbedarfs Preise fordett , die un¬
ter Berücksichtigung der gesamten Verhältnisse , insbe¬
sondere der Marktlage , einen übermäßigen Gewinn
enthalten , oder wer solche Preise sich oder einem an¬
deren gewähren oder versprechen läßt;

2. wer Gegenstände der unter Nr . 1 bezeichneten Art , die
von ihm zur Veräußerung erzeugt oder erworben sind,
zurückhält , um durch ihre Veräußerung einen über¬
mäßigen Gewinn zu erzielen;

3. wer , um den Preis für Gegenstände der unter Rr . 1
bezeichneten Art zu steigern , Vorräte vernichtet , ihre
Erzeugung oder den Handel mit ihnen einschränkt oder
andere unlautere Machenschaften vornimmt;

4. wer an einer Verabredung oder Verbindung teilnimmt •
die eine Handlung der in Rr . 1 bis 3 bezeichneten Art
zum Zwecke hat;

5. wer zu Handlungen der in Rr . 1 bis 3 bezeichneten Art
auffordert , anreizt oder sich zu Handlungen solcher Art
erbietet , soweit nicht nach den bestehenden Gesetzen eine
höhere Strafe verwirkt ist.
Bei vorsätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Rr . 1 ist

die Geldstrafe mindestens auf das Doppelte des übermiißi-
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ohne Unterschied, ob sie dem Verurteilten gehören oder
nicht. Neben Gefängnisstrafe kann auf Verlust der bür¬
gerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

Neben der Strafe kann ferner angeordnet werden, dag
die Verurteilung auf Kosten des Schuldigen öffentlich be¬
kanntzumachen ist.

8 6.
Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in

Kraft . Die Vorschriften der 88 1 bis 4 finden keine An¬
wendung, soweit Höchstpreise bestehen.

Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt der Außer¬
krafttretens.

Artikel III
Diese Verordnung tritt am 1. Aprrl 1916 in Kraft . ■
Berlin,  den 23. März 1916.

Der Stellvertreter de» Reichskanzler».
Delbrück.

Bad  H o m b u r g v. d. H., den 3. April 1916.
Wird veröffentlicht.

Der Könfgliche Landrat.
I . V.: v. B 11  n u s.

Berlin,  den 17. März 1916.
Zuckerriiben-Anbahr zqr Spiritusgewinnung und Sparsam¬

keit beim Auspflanzen der Kartoffeln.
Veröffentlichung des Preuh Landwirtschaftsministeriums.

Die Besorgnis, daß die Kartoffelbestände für die Zwecke
der Saar und der Ernährung in den letzten Monaten vor
der Ernte nicht ausreichen würden, hat sich im vergangenen
Jahr glücklicherweise nicht bewahrheitet. Trotz der im
ganzen befriedigenden Ernte sehen wir uns dagegen in
diesem Jahre bei den zunehmenden Ansprüchen, die an die
Kartoffelvorräte gestellt worden sind, zur äußersten Spar¬
samkeit genötigt, um auf jeden Fall das zur Ernährung
der Bevölkerung erforderliche Quantum sicher zu stellen.

Schon in dem Rundschreiben vom 29. März 1915 ist
darauf hingewiesen,daß es sich empfiehlt, Zuckerrüben für
Brennereizwecke anzubauen. Im verflossenen Jahr ist
das auch in beträchtlichem Umfang geschehen. In diesem
Jahre sollten in noch verstärktem Umfang Zuckerrüben
für Brennereizwecke angebaut weiden. Schon die Preis¬
verhältnisse weisen darauf hin, Saatkartoffeln sind teuer
und schwer zu beschaffen, die Aussaat für Zuckerrüben ist
also sehr viel billiger und auch die Beschaffung des Sa¬
mens macht keinerlei Schwierigkeiten. Hierbei handelt es
sich aber um den Anbau solcher Zuckerrüben, die nicht für
die Verarbeitung auf Zucker bestimmt sind.

In dem Rundschreiben vom 17. Dezember 1915 wegen
Verstärkung des Zuckerrübenbaues ist nachdrücklich darauf
hingewiesen worden, daß wir zur Erzeugung der zur Volks¬
ernährung nötigen Zuckermenge nicht nur die zu Frie¬
denszeiten übliche Fläche mit Zuckerrüben anbauen müs¬
sen sondern daß es im Allgemein-Jnteresse liegt, diese
Fläche so weit als irgend möglich zu vergrößern. Kein
Morgen Zuckerrüben darf also der Zuckergewinnung ent¬
zogen werden. Aber die Brennereibetriebe, die früher
keine Zuckerrüben gebaut haben, die auch gar keine Rüben
zur Zuckergewinnung abliefern können, weil Zuckerfabriken
in erreichbarer Lage nicht vorhanden sind, verfügen vielfach
übrrBöden, auf denen Zuckerrüben gedeihen, und von die¬
ser Möglichkeit sollte in diesem Jahre zur Schonung der
Kartoffelbestände im weitesten Umfang Gebrauch gemacht
werden.

Auch bei der Aussaat der Kartoffeln wird möglichst

Sem Canbtuivt befannt . Silber bie lUrrbett ift in  ber brint
genden fBeftetlunge êit unbequem,  und wenn die vorhan-
dene Saat ausreicht, vermeidet man gern diese Mehr¬
arbeit . Bei den heutigen Preisen wird das Zerschneiden
der großen Knollen gewiß lohnen, im Interesse der Schon¬
ung des Gesamtbestandes sollten daher überall dort die
Saatkartoffeln zerschnitten werden, wo nur ungewöhn.
lich große Knollen zur Verfügung stehen. Bereits in dem
oben angeführten Rundschreiben ist berechnet worden, daß
bei entsprechender Sparsamkeit bei der Aussaat im ganzen
Reich leicht eine Menge von 1756 060 Tonnen oder
35 600 000 Zentner Kartoffeln gespart werden können.
Das Verfahren des Zerschneidens der Saatknollen ist
jedem Landwirt geläufig, da sich aber in der Kriegszeit
auch nicht Landwirte mit Karroffelpflanzen befassen, er¬
scheinen einige Fingerzeige nach dieser Richtung ange»
zeigt. Die Kartoffel ist ein zusammengedrängter unter¬
irdischer Stammteil . Am unteren, dem sogenannren Na
belende findet sich die Nabelnarbe, d. h. die Stelle, an der
die Knolle an den unterirdischen Kriechtrieb angewachsen
war. Am anderen Ende, der Spitze oder Krone, sitzen
in großer Zahl die triebkräftigen Augen der Knolle. Wenn
man also beide Schnitt-Teile zur Saat verwenden will
oder mutz, schneidet man vom Kronenende nach dem Nahel¬
ende zu. Will man nur die eine Hälfte zur Saat verwen¬
den, schneidet man dazu das Kronenende ab und verwen¬
det das Nabelende zu wirtschaftlichen Zwecken. Will man
noch mehr teilen, was bei besonders wertvoller Saat mög¬
lich ist, so muß man darauf achten, daß an jedem Teilstück
mindestens ein Auge sich befindet. Wenn man einige Tage
vor dem Auslegen schneidet, überziehen sich die Schnitt¬
flächen noch vor dem Auslegen mit Wundkork, der sie ror
Fäulnis schützt. Die mit den Schnittflächen nach unten
ausgelegten Teilstücke können aber auch unmittelbar nach
dem Zerschneiden ausgelegt werden. Auf allen leichten,
trockenen und war'men Böden ist das Schneiden unbedenk¬
lich, nur auf ganz schweren und feuchten Böden besteht die
Gefahr, daß einzelne Schnittstücke in Fäulnis übergehen
und nicht keimen.

Die Landwirtschaftskammerfür die Provinz Pommern
hat ein mit Abbildungen versehenes Flugblatt über das
Zerschneiden der Saatkartoffeln herausgegeben und in
zahlreichen Exemplaren verbreitet, auf das an dieser Stelle
besonders hingewtesen wird.

Berlin,  den 17. März 1916.
Hederichbekämpfung zust Steigerung der Häfer-Erträge.

Veröffentlichung des Preuß Landwirtschaftsministeriums.
Bereits im vorigen Jahre war als Folge unzureichen¬

der Arbeitskräfte eine stärkere Verunkrautung der Felder
bemerkbar. Auch in diesem Frühjahr werden vielfach die
Arbeitskräfte zum Hacken oder rechtzeitigen Eggen der
Saatfelder fehlen. Es ist daher erneut auf die bewährte
Bekämpfungsmethodedes Hederichs in Gerste und Hafer
durch Bespritzen mit Eisenvitriol hinzuweisen. In den
letzten Jahren vor dem Kriege wurde ein großer Teil der
Eisenvitriolerzeugung Deutschlands für die Bekämpfung
des Hederichs verwendet. Die Bespritzung mit Eisen¬
vitriollösung vernichtet den Hederich und schadet dem Ge¬
treide nicht. Da Eisenvitriol in ausreichender Menge
voraussichtlich nicht zur Verfügung steht, ist aus die Ver¬
wendung von fein gemahlenem Kainit hinzuweisen, wel¬
cher der besseren Streubarkeit wegen mit Kieselgur ver¬
mischt wird. Der Kainit wird frühmorgens im Tau in
einer Menge von fütlf Zentner auf den Morgen ausge¬
streut. Wenn die Kosten durch Verwendung dieser Menge
auch etwas höher als früher bei Verwendung des Eisen¬
vitriols sind, so ist doch zugleich eine erhebliche Kali¬
düngung damit verbunden. Da auch die Kalibeschaffung
durch die Kriegsverhältnisse erschwert ist, empfiehlt sich
frühzeitige Bestellung des Kainits.



AbgabevonMeisihkonserven und Eiern
in den städtischen Verkaufsstellen.

Vom 5 . ds . Mts . an werden Fleischkonserven im Laden Ludwigstraste nur noch
gegen Vorlage der Bezugskarte für Lebensmittel abgegeben. Die Preise sind, wie folgt,
festgesetzt:

a) Für Schweinefleisch
1) für Einivvhner-, welche bis zu 31 Mk. Staatseinkommensteuer einfchl. ver¬

anlagt find, , 1,40 Mk. für die Dose
wie bisher

2) für alle übrigen Einwohner 1,70 Mk. für die Dose

d) für Rindergoulasch
1> für Einwohner, welche bis zu 31 Mk. Einkommensteuer einschl. veranlagt

sind, 1,30 Mk. für dir Dose
wie bisher

2) für alle übrigen Einwohner 1,60 Mk. für die Dose
Die Preise für die übrigen Fleischkonserven: Leber- und Blutwurst bleiben unverän¬

dert . Die Abgabe wird dahin beschränkt, dast Einzelpersonen und Familien bis 2 Personen
1 Dose, Familien mit mehr Köpfen für je 2 Personen 1 Dose erhalten . Ist die Zahl der
Haushaltungsangehörigen nicht durch 2 teilbar, so wird für die übrig bleibende eine Per¬
son eine weitere Dose verabfolgt.

Mit dem gleichen Zeitpunkt gelangen im Laden im Rathaus Eier an Einwohner,
welche bis zu 31 Mk. Einkommensteuerzahlen, zum Preise von 13 P f g . für das Stück
zum Verkauf. Mehr als 10 Stück werden in einer Woche an einen Haushalt nicht aus-
gegeben. Der Steuerzettel ist bei jedesmaligem Bezüge vorzulegen.

Bad Homburg v. d. H., den 4. April 1916.
Der Magistrat.

von 12 Proben hat
Milchuntersuchung

am 31.
a.

Nr.

März cn stattgefunden und folgendes Ergebnis gezeigt:
Vollmilch , runde Kannen:

Mahr , Peter , Hier
Hett, Heinrich, „
Koster, Karl, Oberstedten
Stern , Bernhard Hier
Rühl , Karl, Gonzenheim .
Wächtershäuser, Karl, „
Jlmstädter , Jean „
Wächtershäuser, Karl 4., Obereschbach
Schierbrand, Christian, Hier .
Wagner, Jakob, „ .
Laupus, Adolf, Obereschbach .
Himmelreich, Robert, Obereschbach

Nach der Hamburger Milchverkehrsordnung muß der Fettgehalt einer Vollmilch min¬
destens 3°/, betragen, andernfalls dieselbe als Magermilch angesehen wird. Dast der Fett¬
gehalt einer Vollmilch von 3°/0 erreicht werden kann, zeigen die oben mit einem Sternchen
versehenen Ziffern.

Bad Homburg v. d. Höhe, den 3. April 1916.

Polizeiverwaltung.
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2.
3.
4.
5.
6.
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8.
9.

10.
11.
12.

3,5°/,*
3,1V
2,5"/«
3,6°/.*
3,0°/«*
3,0°/,*
3,6°/«*
3,5°/. *
4,5V
3.7•/,*
3.?°/..
3.8»/,*

Kurhaustheater Bad Homburg v.
Direktion : Adalbert Steffter.

Donnerstag , den 6 . April 1916 , abends 7 1/, Uhn
23 . Vorstellung im Abonnement.

Flachsmann als Erziel
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Komödie in drei Aufzügen von Otto Ernst.
Leiter der Aufführung : Friedrich Schuhmann.

Personen:

Isf~

Lehrer

Jürgen , Heinrich Flachsmann , Oberlehrer an einer Knaben
Volksschule

Jan Flemming
Bernhard Vogelsang
Carsten Diercks
Emil Weidenbaum
Claus Riemann
Franz Römer

G ŝâ Holm 13*10 } ^ehrinnen der Elementarklassen
Negendank , Schuldiener bei Flachsmann
Prof. Dr . Prell , Regierungsschulrat
Frau Dörmann
Max, ihr Söhnchen
Frau Biesendahl
Alfred, ihr Sohn
Robert Pfeiffer

“02:

Friedrich
Paul Wiese.
Martin Haas.
Otto Onken,
Alfred Lux.
Fritz Möller
Wilhelm Cn
Therese Wal]
Margarethe 1i
Hans Imhof.
Adolf Wies»
Eva Wendla

j | =

*e- •“
c :
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Ort der Handlung : Eine kleinere Provinzialstadt . -
Zwischen den Aufzügen liegen Zeiträume von

Pause nach dem 1. Akt.

Vera Wiesnef
Franzi DuonI
Marta MöllerI

- Zeit: Gegen*]
je 14 Tagen.

;s .s

Preise der Platzes
Ein Platz Proszeniumsloge 3.00 Mk.

f. Rangloge 2.50 Mk. — Parquetloge 2.00 Mk. — Sperrsitz 2.00 Mk.
löge 1.20 Mk. — Stehplatz 1.20 Mk. — III. Rang reserviert 70 Pfg. —GaU £nl
JßSMilitär  Ermässigung

Kassenöffnung 7 — Anfang 7 1/,

Vorverkauf auf ss-
~ Ende 10 geg «" “

3
'

Die
Holzversteigerung

im Kirdorfer Markwald vom 28.
März ds. Js . ist genehmigt.

Bad Homburgv. d. Höhe.,
den 30. März 1916.

Der Magistrat II.
Feigen.

4 -ZimmerU«>h'
nebst Zubehör im ersten Stock

Louisenstr"̂
mieten. et^:t

Zwei schöne

möblierte Zi
mit und ohne Küche, sowie
mer mit elektrischem Licht
fort billig abzugeben.

Dorothea

Gas,
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Unsere innigstgeliebte , herzensgute und treubesorgte

Frau Else Merle geborene Huckmann

wurde uns durch den unerbittlichen Tod entrissen . Gestern Abend ist sie , nach längerem , geduldig ertragenen
Leiden , sanft verschieden.

In herbstem Schmerze und tiefer Trauer bitten um stille Teilnahme

Bad Homburg v. d. H., den 4. April 1916.

Familie Carl Merle,
Familie Jacob Hückmann,
Familie Wilhelm Merle.

Die Beerdigung findet statt vom Sterbehaus Dorotheenstrasse Nr. 41 aus, am Donnerstag den 6. d. Mts. nachm. 31/* Uhr.

Von Beieidsbesuchen und Blumenspenden bittet man absehen zu wollen.

eile.

delt*11*-

Faust,Sehû |
Mette’
Lertz«* j
SupPe.Hen"
Eil«»?
Sol "

Blf“rFrt«f,giadt‘
SpoW
W*
Bufl
Po*«1

hreiu^

0̂—15  Wagen

E' ^ es Düngermittel, billig
geben.

^kiĥ kfkk
Henry Pauly.

Schöne
5 Zimmerwohnung
mit Küche und Zubehör, Eingang Dorotheen-
straste preiswert per 1. Juli zu vermieten.

Näheres zu erfragen Thvmasstr. 12 pari.

©ut möbliertes

1kl
zu vermieten evt. auch geteilt. Elektr . Licht,
Bad. Ferdinandsanlage 18b . pari.

Nähe des Bahnhofs Leichte Fuhren
größere Stallungen mit allem Zubehör auch
zu Lagerräumen sehr geeignet

zu vermieten.
Jean Kofler.

Ferdinands -Anlage 21.  Telefon 333

werden schnell und billigst
besorgt.

Pfaffenbach.

Borplatz und sonst. Zubehör an ruhige Leute
— Mk. 25.— monatlich — zu vermieten.

Gg. Reinhard, Louisenstr. 381.

für zwei leichte Pferde zu kaufen gesucht.
Näheres bei Becker , Hüttenmühle be

Ober -Eschbach.
Berantworllicder Medakreur tfc. Hreuüenmann, Ba» Homburq e. d. H. — Drvit uni »«wloq orx  Hat >>uctzdrnie>-,<:i u , £ ■, E »otzn.
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GratisbeiblE für unsere Abonnenten.

' ’ * (Nachdruck uttOot.)
Lisbethas Glück.

Romom von A. Gabe c.
(Fortsetzung.)

A._a g m̂ibte sie plötzlich eine bekannte Stimme zu hören:
..Lonst noch was gefällig ? — Bitte sehr. — Danke sehr?"
Und nun lachte sre und streckte ihm ungeniert in Heller
Freude die Hand hin Dar war ja der Kaufmann an der
t^cke der Straße , wo sie wohnte. . Nein. Herr Büchner ist
die Lve.t doch klein! Da sitzt man nun hier mutterseeien-
ollem inmitten einer Menge fremdester Gesichter rmd denkt
tiiwn ! ®timt ' imb  ^ ndf? 'trht ein Stück Heimat vor

^Und tvas sür eines !" sagte er gutgelaunt.
na 'wch immer lackend, und blickte an seiner
hoyen Gestalt hinan, , die breit iind ivuchtig neben ibr e:n-
Ponagte . Und über dem stattlichen Bau der in hellae-
fuiiUem .̂ennisstoff steckenden Glieder sah sie ein bartmn-
ragintes , vollwanaiges Antlitz, das aus dunklen, ehrlichen
Uitgen ans pe nrederschaute. Und seltsam: so sehr sie sich
„och vor ivemgen Minnten über ihr Unbekanntsem hier q?!
E batte, setzt war es ihr Plötzlich, als habe sie auf den
Rmim gewartet, als sei jetzt erst der Zweck ihrer Reise

..Sie bringen schlechtes Wetter mit !" tagte sie neckend
und deutete nach den regenumrauschten Fenstern. . Wenn
da» ,o fortgeht, kriegen wir noch eine lleberschivemmuiig!"

Er seufzte. „Und trotz alledein hält man dock aus in
der Hosfnuika auf baldige Wendung. Es find ja schon viele
abgereist. konnte mich dazu nicht entschließen Fch
lÄeltchch "^ ' ' Ütr m ,i,ir bif "o » n,a!s ' zuge-

Sie rückte einen Stuhl zurecht und bat ilm mit leichter
-Sandbewegung, Platz zu nehmen. Er verneigte sich dan-
tend. hing Mutze und Mantel an einen Nagel und setzte sich
ihr gegenüber. * - ' ’

"Ähr Mantel sicht ja Fdnz trocken aus !" bemerkte sie.
ob Lie noch gar nicht drarißen gewesen seien heuteStimmt das ?"

- <?r bejahte . Er sei nur ein paarmal ums Haus herum -
gelaufen, denn er wohne hier. Aber nachher wolle er doch
einen Ausgang machen, und er bäte sie, mitzukommen. Sie
habe keinen Mantel hier ? Oh, er besitze ein wasserdichtes
^odencape, wie cs von Herren und Damen getragen iverde-
das wolle er ihr gerir leihen. Dann müßte sie die Kapuze
über den Kops ziehen — so könne sie mitten durch die Ser
marichieren, ohne feucht zu werden.

Mce gute Laune Muchs. von
M '' [ ! * *? ,tic£ !1Ilt  Büchner an und lieh ben
h^ in  leben , der,ie zueinander geführt habe, denn ohne ihn

hatten sie sich vielleicht kaum zu Gesicht bekommen. Wie
lauge er ivohl schon hier wohne?

er  bor zivei Wochen eingetroffen sei und
e>,t im Sttandhotel gewohnt habe. Dort sei es ihm aber
JJ ! *‘£ wben - bin überhaupt

F n]% r >raulein . Brendelius . . Karm's nicht
fange aushalten auf einer Stelle , muß bald wieder wechseln
Imme , mt «nteM ; 1NNW

.Sind Sie dem, nicht verheiratet ?" entfuhr cs Li»
T ". » « °- d-i -,-stiz. d-l,„ d». r - M- I- {’
,naf !? lhr sofort klar, und sie hätte nun alles gern d.
8Lx - — - mm  il - m’  ititge,proben "LL

Suckle um seine Mundwinkel Er
ö ” •* ber, kratzigem etwas geröteten Hand über de i
-öart unb sah einige bekunden lang sinnend zu LiSbetl«,
tz 'uber. Verheiratet ? Nein - leider »ein. wert'

durum steckt eben auch nur M
ä2Äw W,Unzufriedenheit, weit ich eben nur ein hattwr
Mhlf ^ ..^U 'sagen denn die Frau is, doch allemal bi-
»efiere Halste — nickt wahr ?" Er lackte kur; aus >t° d
-ihr dann nach einer kleinen Pause , leise und eindrinqlH

s rt . „sehen -z;e,  ich habe auch gar keine Bekanritschaft. u
gcu keine Getegercheit, Damen kennen zu lernen. Wenn mr’-
sÜ.« bC4H ral'.Kn ^9 im  Geschäft ist. wann soll man den -
dann Besuche,macken? Und außerdem ist es wirklich ,Mu
Eicht für unsereinen, überhaupt eine Frau zu sj,,deu
Dv.uen gibt s diel«, aber iuie selten ist eine richtige SW'

KtSme’ b."‘-ba6 X'e‘H*,!  kennt , die nicht nur fün sj-si
lebt, sondern auch si.r andere, die arbeite» kann und

l,llb boct)  auch so gebildet in. um einen
Ä « 1 « ^ nfcn bringen zu können! Am
?f>auli.kn Brendelius , manchmal schon ist mir der Mn«
meinen U!i, ?lUl!  h °he Ansprüche!- W.
meinen Lie. wustten Sie ivohl eine Fran für n.ich?"

Nun errötete sic wieder, aber dann bliche sie ihn. wj
fie, , nd ehrlich ,n die Auge-,. / Fa . , * qiM solche ^wS' 2'
fl to.m !f  Mcht hindern, daß ihre Stiumie bebte, u»:-
n" Wottcu . ein warmer Ton mitklaug . der in.
innerste Erregung ihres Herzens verriet. „Schauen S 'e sin>'

Um’ v'^ le'cht haben Be eine solche ganz, si-

Nahe ?" wiederhole er filmend und ließ seim
A.ige prüfend aus E' .sbeihas weichen Zügen ruhen, die von
so viel,Herzensgute und Einfalt sprachen. Er ivußte da-
^ ^ «N-Send geivorden war. daß sie ans guter Fauichs'
stammte und au, arbeitsreiche, mühselige Jabre 'ntüui
bMU.  Warum also zaudern ? Solch eine GelegeuheN
wiude ihm kau in wieder geboten. Wenn er wollt-- wenn 'f
idfi nur em ganz klein wenig Mühe gab. konnte er hier au>

bequemsten Wege zu einer Frau gelangen. Und er ivollre!
,? !!! raschen Bewegung erhob er sich, straffte

if ' ll UUb t,m̂ anb  cs wie eine liebkosende Wohltat
als Eisbethgz warmer Blick an seiner Gestalt emportasjete
und dann an seinem Auge haften blieb. Da reichte er ih--
d>e Hand ^ und legte die andere wie schützend über il, --
ichmalen Finger . „Nun gehen wir aber ein wenig hinaus!
Es regnet tan gar nicht mehr, und die reine Luit wird unsbeiden gut tun ."

Er sagte das so bestimmt, als habe er schon Rechte an
e. iind sie ne.gte den Kopf und war rv.it allen, iustanden, was er bestimmte.

schritten sie durch die Parkanlagen , und Lisbetba
zog das Oodencape. das Büchner ihr geliehen batte, feste-
um die Schu tern und verspürte ein leises Schauern dabei.
w. it es ihr schien» ms ströme das dicke-Tuch noch die
Warme der Glieder feines Besitzers aus . Leise, scküchtrmo
Sonnenstrahlen bracher durch der Bäume .dichtes Laub
»ud zauberten auf Wege uns Rasen zitternde Schatten»
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IDie ’sBiiTren ;ci flatterten in minc Xiihhcn,  iV;*t7>
*rr untevgeljcnben (Sonne übergoffen it) ven  d -,st,gen Sniiin
mit lauf,teilten muten.  Lisbetha fühlte, wie der » rm des
Mannes ihren Arm fest an sich Preßte, so daß „ e sich unw-ll-
kürt ich zn ihn, hinne-gen mußre^ und sie dachte: . So schon
wie der Glanz der vergehenden Sonne ist auch das Gluck, das
mir nun nach trüben Tagen zuteil werden wird. Auch mem
Gluck wird sich spiegeln in tausend leuchtenden^ aibenreslexen.
und nach einem Leben voller Mühe und Sorgen winkt mir ein
roscnvergoldetcr Lebensabend." — .

Wir wollen ein Stückchen ain Strande hlnwandern!

^ ' M̂t feinem'2qut ? mit keiner Miene gab Lisbetha Einver¬
ständnis oder Abwehr kund. Es war ja so selbstverständlich,
daß sie ihn, folgte, wohin er den Schritt lenkte, und sie Ware
w,i-er und weiter mit ihm gewandert, ohne zu fragen , bis
„ach Hcringsdors und Bansin , wenn er gewollt hatte . Und
wenn es sein mutzte, durch alle Ewigkeiten hindurch

Ganz so weit ging es heute freilich nicht, aber doch weit
genua : sie sahen schon die ersten Villen von Ahlbeck am Wa.d-
fainn anstauchcn, als er stehen blieb und die Uhr zog.

Halb sechs!" sagte er überlegend. „Ich denke, wir lehren
um "und nlachen dann im Restaurant Scebrücke Abendrast.
Dort spielt ja beute die Kapelle der „Hohkiizollern", die mutz
mau sicha»böten. Das Schiss ist heute erst augekomnun. und
morgen wird der Kaiser erwartet — wissen Sic das?

Sie schüttelte den Kopf. Niemand hatte ihr davon ge¬
sprochen; ihre Bekannten waren ja abgereist, und ini Hotel
hattr sie keinen Anschluß. Sie war nun doppelt erfreut imd
dankbar, datz Büchner sieh ihrer annahm . Sie würden morgen
zum Hasen gehen, nn, ihren Kaiser zn begriitzen, oder besser
noch aus die Molen, denn dort konnte man der Einfahrt ver¬
wobnen. ^ ^ ... .

Ich freue mich auch daraus !" sagte Büchner. „Wißen
Sie, ' Fräulein Breudelius , bei solchen Gelegenheiten merkt
man erst, wie erhebend der rechte Patriotismus ist. Wenn
dam- die Salutschüsse von der Festung übers Meer schallen
de«, Kaiser zum Willkommengruß, dann ist'Z einem, als
waren es die Schläge des eigenen Herzens."

Lisbethas Antlitz verklärte sich. Wie schön er das sagte,
und wie gut seine Gedanken waren ! Ach. er hatte ihr ja
fwon immer gefallen, wenn er so hinter dein Ladentisch stand
und für alle Kunden ein freundliches Wort hatte und ein
Bitte sehr" imd „Danke sehr" ; die Kinder bekamen allsonn-

abendlich etwas „zu", und ivenn er so eine kleine Extratüt«
ülur den Ladentisch reichte, dann nickte und lachte er, als hätte

selbst was geschenkt bekoinmen. Nie aber wäre ihr der Ge¬
danke gekommen, der jetzt schon zum zweiten Male durch ihre
Seele blitzte, das es ein Glück sei, diesem Mann : anzugshören
fürs ganze Leben. __ _ t ^
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Wir Wollen geljen !" bat  sie , und in ihnen © tirnme ; log das

Ja , wenn c: wollte, wenn er sie fragte, sie würde ein „Ja"
selig, daß es noch die Salutschüsse

stimme.

jubeln so laut und
übcrtönen sollte.

Nun ?" fragte da auf einmal feine leise, dunkle
.So still? Müde ?"

„Ach nein", gab sie ebenso leise zurück.
Aber er hob dennoch den Arm und legte ihn um ihre

Schultern , als ob er sic stützen wolle. Unter seiner Berühruna
ward ihr plötzlich ganz traumverloren zumute, ein süßes,
wohliges Empfinden stieg ihr zum Herzen und beschleunigte
seinen sonst so gleichmäßigen Schlag . Ihre Gestalt begann
zu zittern, ihre Kuiee bebten, und in seligem Selbstvergessen
neigte sic sich z,i ihm hin und hob den Blick.

"Ta sah sie, wie er mit der Hand schweigend nach Westen
deutete. Gebannt blieb sie stehen. Ein selten schönes Natur
schauspie! bot sich ihnen.

Das Meer lag glatt und schweigend da, als habe cs sich
endlich sart getobt und ruhe nun aus von dem wilden Auf¬
ruhr der vergangenen Stunden in Mverer, -bl«re«ter Bindig¬
keit Drüben abel, wo die Sonne hinter den Wolken der-

ganze bangende Fragen ihres Herzens. „Wir wollen eilen,
damit wir bald unter Menschen kommen!"

Er schloß den Arm noch fester um sie und sah lächelnd
zu ihr hinab. „Warum verlangen Sie denn Menschen? Bin
ich denn keiner? Oder fürchten Sie sich vor mir ?"

Wieder kam das seltsame, wohlige Empfinden über sie.
wieder empfand sie die seligen Schauer hinneigender
Schwäche.

Er wußte sich ihr Schweigen nicht recht zu deuten. Be¬
sorgt beugte er sich, um ihr ins Gesicht zu scheu. Und da
sah er in Äugen, die tränenfeucht waren, sah Lippen, die zit-
terten und glühten und ihm cntgegcnstrebten.

Die hatte es gepackt Die war ja verliebt, rein vernarrt
in ihn ! Ob er heute schon sprach? Man muß das Eisen
schniieden, wenn's warn, ist! Er konnte Geld brauchen und
eine Frau auch. _ .

Da schlug lautes Plaudern und Lachen an das Ohr der
beiden. Eine kleine Gesellschaft von Strandwanderern kam
ihnen entgegen.

Erschreckt fuhren sie auseinander nnb sahen sich um. Vor
ihnen glänzten die ersten Lichter von Swinemünde.

Als iie den Saal des Restaurants Seebrücke betraten,
waren alle Tische bereits besetzt. Nur einem Zufall hatten sie
cs zu verdanken, daß sie schließlich einen Platz fanden. An
einem der Fenstcrtischc wurden eben zwei Stühle leer, und
Büchners Falkrnaugen hatten sofort die Gelegenheit erspäht,
so daß er eilig aus den Tisch kossteuerte. „

Hub während droben ans dein Podium die Schifsskaprlle
den Doppeladlermarsch spielte, aßen sie Kalbskoteletten mit
Spargel und tranken iveißeu Burgunder dazu: und draußen
rauschte die See um die Planken und sang ehre ewige, ur¬
alte Weise, ihr Wiegenlied, mit dem sie sich selbst in Schlaf

verklärten Augen, mit glühenden Wangen und
lachenden Lippen schaute Lisbetha sich um. . chr war s, als
halte sie den Kelch der Lebensfreude >n Handeil, als tränke
sic daraus in langen, schmachtenden Zugen. Das also war
das Leben, das war das Glück! Und \o  wurde es fern,
immer und immer. Eine Kette von frohen Tageii , ein
seliges Umsichschauen, ein wonniges Genießen, em Lranr.
der ibr unversiegbar entgegensprudcln wurde — täglich,
stündlich, von dem sie trinken konnte, trinken, trinken

Eie sah wirklich hübsch «ms in der Weißen Spitzenbluse,
die Hals und Arme nur leicht verhüllend, nr der Taille
mit einem goldglänzenden Gürtel abschloß. Der lichtgraue
Faltenrock ließ hellbraunes, tadelloses Schuhwerk zehen, die
lockige Frisur bedeckte ein schlichter, fei„genahter A-atrozen-
hut . So wie sie heute anssah , konnte man sie gut und gern
auf zehn Jahve jünger schätzen. Manches Auge haf.ete auf
ihrer zierlichen Erscheinung mit sichtbaremî ntereste, und Lis-
betha genoß zum ersten Mal - wieder seit ihrer ersten Mädchen-
zeit das berauschende Behagen, das ein W-. ib empfindet.

Es war schon fast Mitternacht, als sie sich zum Heimweg
rüsteten. Warmer, weicher Dunst lag über dem Raume, schwir¬
rendes Lachen und Plaudern füllte den « am. Man applau¬
dierte dem letztgespielten Walzer mit lebhaften Rusen Aber
Lisbetha wollte nicht mehr bleiben; sie war cs gewesen, die
zuerst zum Aufbruch gedrängt hatte Sw wußte selbst nicht,
wob er cs kam: aber plötzlich waren ihr die Tanze zad ersch.e-
ueu. die Musik blechern, der Wein schmeckte sauer und herb.
Sic erstaunte darüber Kann denn Freude , kann Genuß «t-
müden ? Sie hätte cs nie für möglich gehalten.

Schweigend schritten sic durch die stillen Straßen , schim,-
gend betraten sie die kiesbestreiiten Waldwege; rmgsum und
über ihnen strömte das lichte Grün den Dustsetner Traum,
aus.
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Siebentes Kopitel . -' 4 T •Ä- •*■
„Bitte , welches Zimmer hat Herr Heinrich Bnchner aus

Berlin ?"
Der Oberkellner sah die Fraqerin prüfend an . Eine

schlanke Gestalt vo:l Mittelgröße , mit dunklen, beweglichen
Augen in dem brünetten, nicht mehr ganz jungen Gesicht.
Krauses braunschwarzes Haar bauschte sich um Stirn und
Schläfen, über den Lippen lag ein ganz seiner schattenhafter
Flaum . Von der Kleidung war nicht viel zu sehen, denn ein
hellseidener Kimonomantel hüllte die Gestalt ganz ein. Sie
trug eine braune Reisemütze. Zwirnhandschuhe von gutcnr
Schiritt und sehr gut sitzende, hohe Stiefel.

„Wünschen Sic Herrn Büchner zu sprechen?" fragte der
Oberkellner mit gelassener Höflichkeit.

„Ja , aber gleich sogar!" antwortete sie ungeduldig . ^
Der Oberkellner rief einen Kollegen herbei. „Ist Herr

Büchner auf seinem Zimmer ?" raunte er diesem zu.
„Rein ", erwiderte der andere ebenso leise. „Jetzt nicht

mehr . Die Herrschaften sind ausgegangen ."
Die fremde Dame hatte mit aufmerksanien Ohren hin-

jchergclauscht. Jetzt trat sie hastig näher . „Herrschaften?
Non wem sprechen Sie denn? Herr Büchner ist doch allein
hier ?"

Tie Kellner sahen sich wieder an und konnten sich eines
leisen Lächelns nicht envehren. „Herr Büchner ist allein hier
— gewiß. Aber es sind vor einer Stunde mehrere unserer
Gäste, noch zum Strande hinnntergegangcn, da das Wetter
sich ausklärt«."

..So . .Und mit wem ist Herr Bnchner gegangen?"
Der Oberkellner zögerte einen Augenblick. Aber dann,

nach einigem Besinnen, antwortete er abweisend: „Das kann
,.ch nicht sagen ."

„Schön. Also wird's eine Dame gewesen sein. Nun ich
werde sehen, ihn dort ausfindig zu machen. Anderenfalls
komme ich zurück. Ist ein Zimmer hier frei — ja ? Na . dann
Ps ja schön. Ich nehme es auf jeden Fall . — Nein, sehen
Witt-ich's jetzt nicht. Das hat Zeit , bis ich wiederkomme. Also
an den Strand ? — Ja , ja , ich ioeiß den Weg. war schon öfter
hier. Lassen Sie nieine Sachen von der Bahn holen inzwi¬
schen: — Halt , üodi eins . Kommt das Kaiserschiff heute?
Ja ? — Na . da Werwe ich die Herrschaften" — sie sprach eS
mit boshafter Betonung — „ja leicht finden. Sollte Herr
Buckmer aber inzwischen wiederkommen, dann, bitte — hier
ist meine Karle ."

Sie reichte dem Kellner das schmale Kartonblättchen hin.
„Wolda Woitschatzki" stand darauf in großen gotischen
Leitern.

„Ich bin nämlich die Harisdame, die Repräsentantin des
Herrn Büchner", setzte die Fremde noch ergänzend hinzu. „Er
erwartet mich schon seit einigen Tagen.

Mit leisem Kopfnicken rauschte sie an den Kellnern vorbei.
Die sahen sich an und lachten. „Na !" sagte der eine, und

in diesem „Na !" kam klar zum Ausdruck, wie er sich das Zu¬
sammentreffen der Fremden mit Büchner dachte.

Der andere nickte schweigend und pfiff vor sich hin , wäh¬
rend er die Gartcntischdccken zurechtschob und die Stühle ord¬
nete. Beide freuten sich im geheimen auf die Ereignisse kom¬
mender Stunden . —

Am Strand drängte sich eine aufgeregte Menschenmenge
zu dichten Knäueln zusammen. Man hatte in der Ferne die
Kaiserflotte in stolzer Pracht vorübergleiten sehen; voran,
einem Schwanenkönig gleich, die weißleuchtcnde „Kaiserin
Angusta", den herrlichen Dampfer, den der Norddeutsche Lloyh
dem Deutschen Kaiser im' seine Nordlandreise zur Verfügung
gestellt hatte . Ihm war die zierliche „Iduna " gefolgt, und
noch eine Anzahl kleinerer Schiffe, Boote und Torpedos . Und
aus den Fejtungswällen richtete man die Kanonen zum dröh¬
nenden Kaisersolut für den Augenblick, da das Kaisenschiss die
Molen passieren werde. - ' * •■ < . ..
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heute trug , unsilosi ihre Gestalt wie eine lichte Walte.

Büchner sah selbstzufrieden vor sich hin , und nur von Zeit
i zu Zeit entfuhr ihm ein ärgerlicher Seufzer , wenn die sin-

aenden Sonnenstrahlen die Feuchtigkeit aus seiner Stirn zu
Tropfen verdichteten und er den Panama lüsten nmtzte, um
den Schweiß zu trocknen.

Walda Woitschatzki, hatte sie mit scharfen Augen bereits
erspäht, und ein höhnisches Lachen ivar um ihre Lippen geirrt.
Run stand sic und entwarf ihren Feldzugsplan , übsrlchte.
welche Taktik sie antvenden müsse, um des Erfolges sicher zu
sein. Denn sie wollte der Nebenbuhlerin den selbst begehrten
Mann durchaus nicht lassen, und sie griff nach jedem Mittel,
das sich nur fand hierfür, griff danach mit beiden Händen.
Oh, wenn sie die andere doch Niederschlagen könnte oder
zerraufen, daß die goldenen Haare zwischen ihren Fingern
zurückblieben! . , , ,

Aber jetzt konnte sie gar nichts tun — gar nichts. Rem.
mit Haß konnte sie nichts ausrichten , aber vielleicht mit
Freundlichkeit, mit geheuchelter Freundschaft.

Bu »>, bum, buin — drill,inen die Kanonenschüsse. Stolz
und majestätisch, >vie eine vom Himmel herabgeslatterte
Wolke, glitt das weißleuchtende Kaiserschisf zwischen den
Steinivänden der Molen hin . Die Badegäste jubelten, Lis¬
betha schwenkte ihr Taschentuch, und Bnchner den Panama,
die Kinder sangen mit Heller Stimme ihr „Heil dir uu
Siegerkranz" — und ans der Kommandobrückesah man die
hohe Gestalt des Monarchen, die sich in deutlichen Umrissen
gegen den wollenlosen Hinnnel abzeichnete.

Der größte Teil der Zuschauer ivandert« dann mit den
einfahrenden Schiffen dem Hafen zu. Dort sollte die ?vlotte
vor Anker gehen, man hasste, daß der Kaiser sich dann
dauernd aus Deck aufbalten werde, so daß man Muße haben
würde, sich nochmals durch genauen Augenschein von oe»,
warmen Bronzeton seiner Züge zu überzengen, von seiner
Elastizität , seiner Frische, der ganzen gewinnende» Leut-
seligkeit seines Wesens. r

So war es um L̂ betha und Büchner herum bald leer
geworden und still: und während alles nach dein Hafen
lief, blieben sie am Strande stehen und schauten auf das
glasklare, glitzernde Wasser, still, unbeweglich. Niemand
war mehr zu sehen als sie und die schlanke Gestalt hu weiten
Reisemantel. .. . .

Ais sie sich endlich zuin Gehen ivandten, sahen pe Walda
Woitschatzki auf sich zukonnnen. Lisbetha erkannte sie gar
nicht sogleich. Sic hatte die Frau überhaupt nur fluchtig ge¬
sehen und kauin gesprochen in Berlin ; nur undeutlich ent-
sann sie sich ihrer , und ihre Begrüßung siel deshalb etwas
steif und kühl ans.

Desto herzlicher und freundschaftlichergebärdete sich aber
Walda Woitschatzki. je mehr in Büchner das staunende
Zürnen über ihr Hiersein wuchs. Daß sie überhaupt hier,
war , schien ihm mehr als ein Spiel des Zufalls ; er hatte
zwar seinem Verkäufer seine Adresse hinterlassen, er hatte
auch Walda für die Zeit seiner Reise beurlaubt , aber daß
sic ihm nachgereist war, ärgerte ihn. Warum eigentlich?
Zu anderer Zeit wäre er vielleicht erfreut gewesen, sie hier
zu treffen, und hätte sich nichts dabei gedacht, mit ihr aus-
zugchen und zusammen zu speisen; heute wurde ihm unbe¬
haglich bei dem Gedanken. Und die Zornesröte stieg ihin
in die Stirn , als er sah, wie sich Walda bei Lisbetha em-
häiigte und lebhaft, wie in freudiger Erregung , auf sie ein¬
sprach.

„Nein, es ist doch zu nett, daß wir uns hier getroffen
haben ! So drei aus einer Straße , ganz dicht beisammen,
das mutet an wie ein eckllas Stück Heimat'! Ach. ja ! Wen»
man daraus angewiesen ist, immer so allein zu reisen, ist's
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SiSbctQa jiigeete einen ttugenblid mit bei- Stntlvort ; sie

gTmibte,  Mirchne, mürbe  sprechen. Da er aber schwieg, (»e-
K"/b/o // - sich kurz zu erwidern : „Wir wohnen beide imHaies Wal- schloß."
• Äugen sprühten. „So ? Ach, das ist aber

-ei,;end. Da werden wir ja viel zusammen sein Mitein¬
anders Ich wohne nämlich auch im Waldschloß!"

Büchner machte eine halbe Wendung rechts, als ob er
die Damen-allem lassen wollte, aber, er besann sich und
schritt weiter neben ,hucn her.

Büchner sah Lisbetha fragend an: aber ihr war ja aller
l0 ?5 ^ tat, darum nickte sie nur ; und unter tiefem Er¬

röten horte s,e ihn sagen: „Fräulein Wald«, da wir nun
Hausgenossen sind, mochte ich Sie als erste mit der Wen-
dnnĝ der Dinge bekannt machen. Fräulein Lisbetha Bren-belius ist seit gestern meine Braut."

ks schon so lveit gekommen war,
ahme ,ie nicht. Sie hatte an einen kleinen Flirt gedacht
an tm  voriibergehei.dcs Techtetinechtel' Was sollte nun
N 'K S e'1?  wilderAorn stieg in ihr auf. und sie gab
sich alle Muhe, ruhig zu bleiben. Es gelang ihr auch, sich
zu bezwingen, und die impulsive Freiide, mit der sie Lis
^U'as Hande ergriff, hatte »virklich einen echten Anstrich, so
dag selbst Büchner daran glaubte.
r r 1; b0>u- daß sie im Strandhotel gemeinschaft-
jcbeiiEfeiern '̂"' Flasche Wein ihr Wieder-

/ '^bktha war still lind in sich gekehrt. Ihr großes Glück
nachte sie schtveigfam, mtb der Redeschwall der Freiiideir

loste eine Menge seiner Dissonai'zen in ihr aus, die auf ihre

jr*- CD
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rtlmmlmg wirkten wie verletzende Nadelstiche.' Sie
u" b ^ 'U ^ lmlbvellränmt zu' icĥ Walda ihrem

Brokhertn vom Geschäft, von der Häuslichkeit und den
Lichens berichtetê gemeinsamen Berliner

.E 'N leiser̂ Zuriis vom Nebentische weckte sie aus ihrem
« ri ®i e sandte den Kopf nach der Richtung, aus

der der Rn, gekommen war, und leichte Röte legt» sich ihr
aus Stirn und Nacken. Waiöa sah es und bttckle mit ihren
ninden, schwarzen Bogclnugen neugierig auf die -beiden
Herren, von denen der Ruf offenbar ansgegangen war.
. ’i*- b(V??" fragte sie neugierig. „Wohl.auchpme Bekanntschaft von hier?" -

Lisbetha aber bot ihrem Svoite die ivirksamste Waffe,
sägte-sie, und

über ihr ernstes

dem „Odin hierhergefahren. Oh, wie nett das

Büchner- nickte, und LiSbetb» läckelt-
Lächeln.  Aber als Watda ' J ihr verträumtes
•kW «ÄÄgjrsrSrr 0, ”"f<,ie<*•
io«Mr ik Mun ®"k»»
Sa- %ltM e ffrö auf ine Bank am Strande und betrachtete
augenschechl'ick ^Znaus  den Tisch geflattert und."ŝ r-ul-ch ,ur Lrsbetpa bestimmt gewesen war. Es
ÄE - '? "" ^ k>"8r Zeilen, die von der Freude des Wieder-

he'-s sprachen nach deui vergeblichen Harren aus Riiaen-
und ob » »t.««, * , Lugt, &r m“ioÄ

Awaut möge sie um sieben Uhr auf der Scebrücke

eoie schlang die- Hände ineinander und stüüre das
üchltc  uus , wie sie siill mrd verträumt vor

wie
darauf. Reizend
sich hinblickte.

Büchner horchte ank. . „Davon hast du
nichts erzählt!" sagte er „Was war das ?"
- " fugte Lisbetha und fühlte, wie
ihrer Wangen sich zur tiefen Glut vertiefte
den Blick, den sie an« seinen Augen nufimg,

.E>lch- inicveffiei*en würde.

Kinn

mir ja nocb gar

das warn!« Rot
bei dem strafen-
..ich ivnßte wirk-
Und übrigens"

„übrigens hatte ich es ja längst wiedersie lächelte leise—
vergessen."

drüben scheint das nicht der Fall zu
' .sagte Walda spitz. „Die freuen sich. Das siebt man.

-ae müssen ihnen doch sehr gut gefallen haben!"
was !" sagte Büchner unwillig und erhob sich jäh.

nach Hut und  Stock zu greifen. -tun

Berantivortl. Redakteur: A. Ihr in «. Druck und -Verlag/ I h r i n TTTTi  re n h o ltz

verleben?
sein.

Walda triumphierte und steckte das Brieschen iomiältü,
entlang "sv'mnt ^ tknderte langsam aus der DünenprmneuademK i S hu >' und rn ihren Angen schillerb-n

mm en grumichs Lichter. Dann kehrte sie um, boa
rÄ ft 06! untV Di 1,b<rt<  rum Hotel zurück, wo sie Lis
tigE währ«? BuN - mit  Briefschreiben beschm.t.gr, ivayrend Büchner noch nach dein großen Markt
gen war, um verschiedenes einzukaufen mm .
fr 'f (L Uli b Augenblick  bei Lisbetha stehen: deren
ab Ptatz zu itehmeir, lehnte sie jedockM- chU tvollti sich noch umkleiden, womöglich noch ei,
Paar ..kmuten ruhen, und überhaupt den Nachmittag da>n,
dem Trubel wunderschönenGarten verbringen.̂ Sie sii vonoe, i miubrl am Strande noch ganz konfus. Geaesl Abend
brnm hr» zum Hafen, zum Kaistrschiss, und
t ll  mÄ Anlagen zum Strande hinunter. Ob Lis¬
betha nicht Lu,t habe, mit ihr zu gehen? Es brauche ia
nicht -ttuuer Herr Büchnerz.. sein, mit dem sie sichtige
« Melleicht auch gern einmal für sich, und .am
Abend konnten sie sich dann irgendo treffen.
(ihm* ( ' fl „uußte nicht, welchen Grund sie anfüh' en
sE lur eine Ablehnung. Daß ihr Walda Woitschatzti uw
I £ tr “WHity  das Recht, unsreuudlich

^ 'kfiiMiute deshalb den Barsch,ägea
verabrcwê übernahm es, das weiter« mit BiichnerM
»Ivm'in « L fÄÄ be iai} man  Walda mit Lisbetha
ttun m Arm ^durch den Kurpark ivandeln, dem Hasen rn
^ lichncr war damit einverstanden gewesen, daß-die Dame»
ohne seuie Begleitung gehen wollten. Er hatte sich smon
langst aus ein gemütliches Lesestündchen inr Kurhaus ' ge-
sreur und konnte seine Sehnsucht nach den gewohnten- Htl-

er  dort zu finden hasste, kaum zügeln. So hatte
er du Damen nur bis zur Waldkvnditorei begleitet und ivar
dann ans dem Komgsweg „ach dem Stkandviertel gewan,
oett, es batte ihm ordentlich ioohlgekan, daß er so allein
unter den hochstämmige,, Buchen dahinschreiten konnte und
du Gr danken sichten und ordnen, die sich in wirrer äiifle i»
seinem Kopfe aufgestapelt hatte... Und daß der Kopf ch aL
d-esen̂ ragen allem entscheiden sollte, die auf ein und das-
sllbc Wiel hmausliefen. das schien ihm selbstverständlich.

. Hupfende Sonnenlichter lin,gaukelten seine Schritte-
wie verstreutes Gold lagen die gefangenen Sonnenstrahlen

und schauten zitternd und sehnsüchtig nach
^krönen , dre ihnen, den Rücktveg zur Sonne -v-i-

Ipelrten. ver Menschen Fuß glitt achtlos über sie hin, -und
der Staub, den er auswirbslte. vermochte ihren Glanz rücht

^ '"ks Meuchen Schritt nahm ihre Schönheitmit sich fort. Nur manches Auge sog mit trrmkenem
Schauen daran sich satt und tränkte die durstende Seel» -an
dem Born ewigen Glänzes. - . , . .

(Fortsetzung folgt.) /
G. m..b. H , Berlin 8G-
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